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Wie ein Sprachfehler zur Freundschaft führt
Matthias Peter zeigt in der Kellerbühne eine Kurzgeschichte vonWolfgang Borchert als heitere, szenische Lesung.

Julia Nehmiz

Demeinenwurde die Zunge im
Kriegweggeschossen,der ande-
re hat seit Geburt eine zu kurze
Zunge. Anstelle eines «s», «z»
oder«ts»bekommenbeidenur
noch ein weiches, feuchtes
«sch» raus – Schischyphusch
statt Sisyphus. Doch während
der eine breit im Leben steht
und dröhnend darüber lacht,
kann der andere nur verhuscht
dienen. Nach einem Missver-
ständnis werden die beiden so
unterschiedlichen wie gleichen
Männer dicke Freunde.

Am Beispiel dieser beiden
Figuren erzählt Wolfgang Bor-
chert in seiner Kurzgeschichte
«Schischyphusch», wie
Freundschaft Ausgrenzung
überwindet. Borchert, der gros-
se Vertreter der deutschen
Trümmerliteratur, musste als
junger Mann im zweiten Welt-

krieg an derOstfront kämpfen,
kam mehrfach in Haft wegen
Wehrkraftzersetzung, erlitt an
der Front Erfrierungen, Verlet-
zungen,Krankheiten, und starb
nur zwei Jahre nachKriegsende
an den Folgen. In der kurzen
Zeit, die ihm blieb, verfasste
Borchert in grossemSchaffens-
drang Prosa, Gedichte und ein
Theaterstück. «Draussen vor
der Tür», das erste Theater-
stück der Stunde null nach dem
Krieg, Borcherts Protestschrei
gegen Krieg und Willkür,
schrieb er in acht Tagen. Die
Theateruraufführung 1947 er-
lebte er nicht mehr.

Auch invielenKurzgeschich-
ten griff er Leid, Zerstörung,
Fronterfahrungauf. SeineKurz-
geschichte «Schischyphusch»
hingegen ist geprägt vongrosser
Heiterkeit – und von einer un-
bändigen Lust an der Sprache.
Doch auch hier blitzt ab und an

in Borcherts wortspielerischen
Kaskaden das Dunkle, Abgrün-
dige hervor.

MitHerzenswärmeund
manchmalzuvielDruck
Matthias Peter, Regisseur,
Schauspieler und Leiter der
St.Galler Kellerbühne, bringt
nun diese Kurzgeschichte auf
die Bühne. Er kündigt es als
«szenischeLesung»an,doches
ist fast schon ein kleiner Thea-
terabendgeworden. In50Minu-
ten lassenPeter undPianistUrs
GührdieKurzgeschichte leben-
digwerden.Borchert hat«Schi-
schyphusch» in Ich-Form ge-
schrieben, aus der Perspektive
des kleinen Jungen, der mit der
Mutter fasziniert undbeschämt
die Begegnung von Onkel und
Kellner beobachtet. Peter er-
zähltmitHerzenswärmedieGe-
schichtevonderBegebenheit im
Gartenlokal. InderKellerbühne

deuten eine Wimpelkette, ein
Gartentisch mit weisser Tisch-
decke und ein Klappstuhl die
Gartenwirtschaft an. Urs Gühr
untermalt die Szene amKlavier

atmosphärisch mit perlenden,
heiterenWalzerklängen,die sich
auch mal ins Jazzige wandeln.
Peter, inweissemAnzugmitEin-
stecktuch,Strohhut,blauerWes-

te, steigt zupackend insGesche-
hen.DeutetmaldenOnkel,mal
denKellner spielerischan.Erze-
lebriert Borcherts Sprachspiele,
dieAdjektivkaskaden,dieAllite-
rationsfeuerwerke, taucht jede
Silbebetonend indiesesSprach-
meer hinein. Manchmal ist das
fast schon zu viel Nachdruck,
man wünscht Peter mehr Mut,
sich und Borcherts Text einfach
zu vertrauen.

AngedeutetwirddieTragik,
die eben auch in Borcherts Er-
zählung liegt.Wiedie lebenslan-
geDemütigung, diedenKellner
kleinwerden liess, ihnnachkur-
zem Heiterkeitsausbruch wie-
derniederdrückt.Esbraucht ein
Kind, den Ich-Erzähler, damit
die beiden Lispler zueinander
finden.Damit die Freundschaft
siegen kann.

Schischyphusch am 15. und 17.
Mai in der Kellerbühne St. Gallen

Das Stromnetz kommt ans Limit
Für 85Millionen Franken soll das Elektrizitätsnetz der Stadt fit für die Zukunft gemacht werden.

Sandro Büchler

«Wenn wir jetzt nicht handeln,
kommtdasstädtischeStromnetz
in vier Jahren ans Limit», sagte
PeterStäger,BereichsleiterNetz
ElektrizitätundTelecombeiden
St.Galler Stadtwerken, gestern
vordenMedien.Deshalbmüsse
dieStadt jetzthandelnundGeld
in die Hand nehmen – sonst
droht ein Blackout.

Während in den vergange-
nenWochen undMonaten aber
vor allem das Stromsparen und
Fragen zur Energieeffizienz im
Vordergrundstanden, rücktnun
einandererAspektbeiderEner-
gie ins Rampenlicht: nämlich
das Stromnetz. Während sich
eine Abteilung bei den Stadt-
werken mit der Stromgewin-
nungauseinandersetzt, schauen
Bereichsleiter Stäger und sein
Team, wie dieser Strom trans-
portiert wird.

Bis 2050 will die Stadt
St.Gallen klimaneutral sein –
das heisst weg von fossilen
Brennstoffen, weg von Benzin,
Erdöl und Gas. Im Umkehr-
schluss bedeutet dieser Weg zu
einer emissionsneutralenStadt,
dass andereEnergieträgerwich-
tiger werden, namentlich Pho-
tovoltaik, Elektroautos und
Wärmepumpen.

Bis2050viermalmehr
Wärmepumpen
Deren Zahl steigt in den kom-
menden Jahren indieHöhe.Die
Stadt hat berechnet, dass allein
durchdenZuwachsbeidenPho-
tovoltaikanlagendieStrommen-
ge von heute 25Megawatt Peak
(MWp) auf bis zu 150 MWp im
Jahr 2050 steigt. Der Wert be-
zeichnet die Spitzenleistungen
im Stromnetz. «Enorme Men-
gen», sagte Stadtrat Peter Jans,
VorsteherderDirektionTechni-
sche Betriebe vor der Presse.

Auch bei den E-Fahrzeugen
rollt ein grossesPlus heran.Von
rund 37000 in der Stadt zuge-

lassenen Fahrzeugen fahren
heute rund 1400 elektrisch.
Wenn immer mehr umsteigen
vom Verbrenner zum E-Auto,
müssen auch eine Vielzahl von
Ladestationen hinzukommen –
mit entsprechenden Kapazitä-
ten. Auch die VBSG-Busse sind
hungrig nach Strom.

Der dritte grosse Stromfres-
ser der Zukunft: Wärmepum-
pen. Sie kommen in der Stadt
St.Gallen dort zum Zug, wo die
Fernwärme nicht hinkommt,
weil der Transport zu kostspie-
lig wäre – nämlich zu Häusern
auf 700 Höhenmetern oder
mehr. Gemäss Jans laufen be-
reits heute rund 1300 Wärme-
pumpenanlagen auf Stadtge-

biet. Neun Prozent der gesam-
ten Wärmemenge produzieren
Wärmepumpen. Bis 2050 soll
sich der Anteil vervierfachen.
Die Energiewende – die soge-
nannteDekarbonisierung – for-
dert das städtische Stromnetz
heraus.«DasWachstumdarfdie
Versorgungssicherheit nicht be-
einträchtigen», folgert Stadtrat
Jans. «Das Stromnetz gewinnt
enorm an Bedeutung undmuss
verstärkt werden.»

Welche Auswirkungen die
künftigenStrommengenaufdas
Netzhaben,habendieStadtwer-
ke in einer Studie herausgefun-
den. Das Resultat des simulier-
tenStresstests: «Ein sprunghaf-
ter Anstieg bei den zu

transportierenden Strommen-
gen», erklärte Peter Stäger. Bis-
her sei derNetzausbaumit dem
Bevölkerungswachstumeinher-
gegangen. «Jetzt steigen die
Energiemengen merklich und
dasNetzmuss für höhereKapa-
zitäten ausgelegt werden.»

Der Netzleiter spricht von
einer Leistungsverdopplung,
insbesondere zuSpitzenzeiten –
von heute 95 Megawatt auf bis
zu 190Megawatt im Jahr 2050.
ImMittelspannungsnetzmit 10
Kilovolt – das ist das Verteilnetz
innerhalb der Stadt – wird es ab
2035 kritisch. Im Niederspan-
nungsbereichmit400Volt –das
ist dieSpannung indenSteckdo-
sen indenHaushalten – kannes

schon ab 2027 kritisch werden.
«Das sind dramatische Verän-
derungen, deshalb müssen wir
jetzt dieWeichenmit einer lang-
fristigen Strategie stellen.»

Überlastungen frühzeitig
erkennen
Die Stadt stellt darum ein gan-
zes Massnahmenpaket vor: Es
beinhaltet punktuelle Verstär-
kungen. Bis 2035 will man zu-
dem im Mittelspannungsnetz
von10auf20Kilovolt umstellen
–dazu sindneueTransformato-
rennötig.Ausserdemwollendie
Stadtwerke Sensoren installie-
ren, um sich abzeichnende
Überlastungen frühzeitig erken-
nen zu können. «Heute haben

wir noch zuwenigEinblick,was
imNetz passiert.»

Stäger lenkt den Fokus auf
einenweiterenAspekt:«Abends
um 17 Uhr kommen die Fami-
lienmitglieder nach Hause, das
Elektroauto wird zumAufladen
eingesteckt, die Wärmepumpe
läuft.» Gerade wenn viele E-
Fahrzeuge an der Steckdose
hängen,gleichzeitigdieWärme-
pumpen aufHochtouren laufen
und Photovoltaik Energie ein-
speist, steigtdieStrommenge im
Netz rapide an – schlimmsten-
falls kommt es zumKollaps.

Damit dies nicht eintritt,
sindgemässdemBereichsleiter
neue Regeln im Niederspan-
nungsnetznötig: So sollenWär-
mepumpen in diesen Momen-
ten gedrosselt werden können.
Ein Unterbruch lasse sich dank
des Speichers ohne Probleme
überbrücken.ZudemsollenBe-
sitzerinnen und Besitzer eines
Elektroautos günstigere Preise
erhalten, wenn sie ihr Fahrzeug
nicht zuSpitzenzeitenaufladen.

85MillionenFranken
sindnötig
Manmüssenunschleunigst ers-
te Netzanpassungen an die
Hand nehmen und die Umset-
zungsstrategie imDetail auszu-
arbeiten.Dazuseien fünfMillio-
nenFrankensowieeinPersonal-
bedarf von fünf zusätzlichen
Stellen nötig, so Stadtrat Jans.
Das Stadtparlament wird den
Verpflichtungskredit für 2023
und2024voraussichtlichander
Sitzungvom23.Maibehandeln.

Der grössere Brocken sind
die eigentlichen Arbeiten am
Netz – rund 80Millionen Fran-
ken soll der Verpflichtungs-
kredit 2025 bis 2030 kosten.
Ein neues Unterwerk an der
Steinachstrasse ist im Preis-
eingerechnet. Kommendes Jahr
will der Stadtrat die Details
dem Parlament vorlegen – da-
nach kommt es zur Volksab-
stimmung.

In den kommenden Jahren wird eine Vielzahl neuer Ladestationen für Elektrofahrzeuge in Betrieb genommen: Das fordert das Stromnetz der
Stadt St.Gallen heraus. Bild: Urs Bucher

Mit Asbach Uralt und Musik: Matthias Peter in der szenischen Lesung
«Schischyphusch», Urs Gühr am Klavier. Bild: Timon Furrer


